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Gedenken auf Augenhöhe
GESCHICHTE In den vergangenen Wochen wurden mehrere Erinnerungszeichen für  

Opfer der NS-Zeit an die Öffentlichkeit übergeben

von helmut reister

Auch die Erinnerungskultur 
der Stadt München litt unter 
den Corona-Bedingungen. Nur 
vereinzelt und häufig mit lan-

gen Pausen dazwischen konnten Erinne-
rungszeichen zum Gedenken an Opfer 
des Nationalsozialismus angebracht oder 
errichtet werden. Das hat sich inzwischen 
geändert. Seit Ende Juni wurden bereits 
acht Tafeln und Stelen enthüllt.

Diese Stelen mit Fotos und persönlichen 
Daten oder entsprechende Tafeln an Haus-
wänden hielt der Münchner Stadtrat nach 
langen und intensiven Diskussionen für 
eine bessere, vor allem würdigere Form 
der Erinnerungskultur als die Verlegung 
von »Stolpersteinen« im Boden. Auch 
Charlotte Knobloch, die Präsidentin der 
Israelitischen Kultusgemeinde München 
und Oberbayern, hatte sich im Lauf der 
Diskussion eindeutig positioniert und in 
der Stadt ein »Gedenken auf Augenhöhe« 
gefordert.

BEDEUTUNG Auf die Bedeutung des 
Gedenkens mit Blick auf das persönliche 
Umfeld der Opfer ging Charlotte Knob
loch bei der nur wenige Wochen zurück-
liegenden Enthüllung eines Erinnerungs-
zeichens am Haus in der Tengstraße 26 
in Schwabing ein: »Durch die Tür dieses 
Hauses gingen Menschen, die mit Würde 
und Rechten geboren waren und denen 
ein Staat, der den Hass zur Staatsräson 
erhoben hatte, fast alles nahm. Er ent-
rechtete und drangsalierte sie, verfolgte, 
beraubte, verschleppte und ermordete 
sie.«

Ein »tatkräftiges Gedenken« sollte nach 
ihrer Ansicht viel häufiger stattfinden so-
wie im Alltag wesentlich lebendiger und 
präsenter sein. Hilfreich sei es in diesem 
Zusammenhang, wenn dafür die geeig-
neten Orte gewählt würden, wie etwa die 
Wohnorte der Opfer. »Das Gedenken«, so 
stellte Charlotte Knobloch fest, »muss die 
Erinnerung an die ehemaligen Nachbarn 
ganz besonders dort wachhalten, wo sie 
auch Nachbarn waren.«

Auf der Tafel, die am Haus in der Teng-
straße 26 angebracht wurde, stehen fünf 
Namen: Fanny und Julius Bär, Fanny Hol-
zinger, Franziska Schlopsnies und Emilie 
Schwed. Ihre Lebensgeschichten sind völlig 
unterschiedlich, nur in einem Punkt wa-
ren sie identisch: Sie alle waren Juden und 
mussten dafür mit ihrem Leben bezahlen.

RÜCKZUGSORT Wie wichtig indes die 
eigenen vier Wände wurden, als die Men-
schenverachtung gegenüber Juden als 
zentraler Bestandteil des nationalsozia-
listischen Regimes immer mehr zunahm, 
machte Knobloch beim Gedenkakt deut-
lich. »Die Hetze, Beleidigungen und den 
Spießrutenlauf des Alltags dort hinter 
sich lassen zu können, einen Rückzugs-
ort zu finden, war ungemein wichtig«, 
beschreibt sie einen Zustand, den sie als 
Kind noch selbst miterleben musste. Und 
sie wies darauf hin, dass dies überhaupt 
nur noch in den ersten Jahren des NS-Re-
gimes möglich war.

Beim Start des »Erinnerungszeichen«-
Projekts hatte Münchens Oberbürger-
meister Dieter Reiter betont, dass mit der 
Initiative die Verpflichtung der Stadt für 
das viel beschworene »Nie wieder!« ver-

bunden sei. Und auch Charlotte Knobloch 
sprach nun in Zusammenhang mit der 
erstarkenden rechten Szene einen politi-
schen Aspekt an.

Gedenken versteht sie als »Rüstzeug« 
im Kampf um Freiheit und Demokratie. 
»Wenn wir diese Rüstung ablegen«, hatte 
sie einmal bei früherer Gelegenheit und 
aus Anlass der Enthüllung eines Erinne-
rungszeichens bemerkt, »berauben wir 

uns freiwillig der schärfsten Waffe, die 
wir gegen die in der Hand haben, die den 
Hass erneut zur Richtschnur machen wol-
len. Und gegen die, denen die Menschen-
würde heute so gleichgültig ist, wie sie es 
dem NS-Staat damals war. Nur die Erinne-
rung hilft uns dabei.«

FREIHEIT Zudem hatte Charlotte Knobloch 
in letzter Zeit vermehrt auf einen weiteren, 
für sie persönlich besonders bedeutsamen 
Aspekt hingewiesen: Verantwortung für 
Freiheit und Demokratie kenne kein Alter 
und keine Religion. Es sei vielmehr so, dass 
der Staffelstab der Erinnerung von jedem 
angenommen und auch weitergereicht 
werden müsse. »Glücklicherweise tun das 
immer mehr Menschen – und auch immer 
mehr jüngere«, sagte sie. 

Verantwortung für 
Demokratie kenne kein 
Alter und keine Religion, 
sagte Charlotte Knobloch.

Zu diesen jungen Menschen gehören 
auch die Schüler Elsa und Franz. Sie waren 
die Initiatoren für die Anbringung der Ge-
denktafel in der Tengstraße. »Wenn sich 
mehr Menschen so engagieren wie ihr, 
muss es mir um die Zukunft nicht bange 
sein«, stellte die IKG-Präsidentin mit Blick 
auf deren Engagement zufrieden fest.

Die acht Standorte, an denen in diesem 
Jahr bislang Erinnerungszeichen der Öf-
fentlichkeit übergeben wurden, sind über 
die ganze Stadt verteilt. Am 8. März wur-
de die Gedenkstele für die Familie Rein-
hardt in der Sintpertstraße 15 in Giesing 
enthüllt, danach herrschte coronabedingt 
zunächst wieder »Funkstille«. 

Erst am 29. Juni ging es mit dem Erin-
nerungszeichen für Lotte Schwarzschild, 
Rita Stark und Ruth Wilmersdörfer in 
der St-Anna-Straße 20 im Lehel weiter. 
Danach folgten am 5. Juli Curt Moskovitz 
(Westendstraße 141), am 8. Juli die Teng-

straße sowie ein Erinnerungszeichen für 
Josef Gunzenhäuser (Elisabethstraße 21), 
genau eine Woche später Ernst Richard 
Zöbisch (Tulbeckstraße 17), am 21. Juli 
Franz-Xaver Stützinger (Volkartstraße 
71) und in dieser Woche, am 3. August, 
schließlich Karl Josef Weigang (Gedon
straße 12).

Hilfe im XXL-Format
ENGAGEMENT In diesem Jahr liefen die Mitzwe Makers rund 3500 Kilometer für den guten Zweck 

Unter dem Motto »Jüdisch im Herzen« 
feierte die Israelitische Kultusgemeinde 
München und Oberbayern am vorvergan-
genen Sonntag die Eröffnung der Veran-
staltungsreihe zur 1700-jährigen Geschich-
te jüdischen Lebens in Deutschland. Im 
Rahmenprogramm traten auch die Mitzwe 
Makers auf die Bühne, die das Motto mit 
dem alljährlichen Spendenlauf auf sportli-
che Weise umsetzten. 

IKG-Geschäftsführer Steven Guttmann 
ist Gründer und »Herz« der Mitzwe Ma-
kers sowie Initiator des Spendenlaufs. 
Umso mehr freut er sich, dass in diesem 
Jahr auch ein Projekt in der Gemeinde 
unterstützt wird. Die Bühne überließ er 
indes seinen Vorstandskolleginnen Orly 
Leventer und Ariella Chmiel, die das Re-
kordergebnis mit besonderem Stolz er-
füllte: 10.000 Euro kamen insgesamt zu-
sammen. Dabei legten die 35 Teilnehmer 
rund 3500 Kilometer zurück.

Das Fest war auch eine passende Gele-
genheit, sich bei den Läufern zu bedan-
ken, vor allem aber bei den großzügigen 
Partnern und Sponsoren, die den Spen-
denlauf ermöglichten. Sie »entlohnen« je-
den einzelnen gelaufenen Kilometer: das 
»Hotel Mio by Amano«, die B’nai-B’rith-
Loge Hebraica Menorah, die Clarissa-und-
Michael-Käfer-Stiftung und die IKG. Der 

Dank ging auch an Makkabi Deutschland 
als diesjährigen Mitveranstalter.

Steven Guttmann kam dann doch noch 
kurz auf die Bühne, allerdings nicht in 
seiner Funktion als Vorstandsmitglied 
der Mitzwe Makers. Er und weitere vier 
Teilnehmer aus den Top Ten erhielten für 
ihre sportliche Leistung Medaillen und 
Siegerurkunden. Mit gewaltigen 317 Ki-
lometern war Yehoshua Chmiel, Viezprä-
sident der IKG, der Spitzenreiter unter 
ihnen.

Mit den Spenden wird ein gemeinsa-
mes Nachhilfeprojekt der B’nai-B’rith-
Loge und der Mitzwe Makers unterstützt. 
»Wir möchten Schülern aus einkom-
mensschwachen Familien des Jüdischen 
Gymnasiums, jüdisch wie nichtjüdisch, 
die durch Corona einen Lernrückstand 
erlitten, Nachhilfeunterricht ermögli-
chen«, beschrieb Orly Leventer den Hin-
tergrund.

Zwei Schecks im XXL-Format konnten 
die Mitzwe Makers im Rahmen der Feier 
überreichen. Einen nahm IKG-Präsidentin 
Charlotte Knobloch für das Nachhilfepro-
jekt entgegen, ein zweiter ging an den 
Verein »Amcha«, der Holocaust-Überle-
benden eine umfassende Betreuung bie-
tet, insbesondere eine Unterstützung im 
psychologischen Bereich.  hr

Einstein
VORBESTELLUNG Das Restaurant 
»Einstein« geht in Betriebsurlaub. Zwi-
schen 5. August und 3. September ist 
Kabbalat-Schabbat-Essen nach Vorbestel-
lung im Internet nur zum Mitnehmen 
erhältlich. Außerdem sind während der 
Ferienzeit koschere Produkte bei der 
Firma »DANEL Feinkost« erhältlich. Das 
Geschäft in der Prinzregentenstraße 130 
im Stadtteil Bogenhausen ist geöffnet. 
Auskunft über die genauen Öffnungs-
zeiten erhält man unter der Rufnummer 
089/8567 7597 beziehungsweise per 
E-Mail unter info@danel-feinkost.com. 
Das Restaurant Einstein im Jüdischen 
Gemeindezentrum ist wieder geöff-
net ab Sonntag, 5. September.  ikg

Israel
FILMABEND Das israelische Gene-
ralkonsulat lädt am Dienstag, den 10. 
August (Einlass ab 20 Uhr, Beginn um 
21.30 Uhr), zu einem Filmabend ein, bei 
dem die Städte Tel Aviv und Jerusalem 
erkundet werden. Im ersten Beitrag 
führt Sharon Golan Yaron, Programm-
direktorin des White City Center in Tel 
Aviv, durch die lebendige Küstenstadt. 
Sie erläutert das architektonische Erbe 
der Stadt im Bauhaus-Stil und wie 
man mit diesem Erbe künftig umgeht. 
Rehavia. Das Lächeln Jerusalems erzählt 
die Geschichte des bürgerlichen Viertels, 
seiner Häuser und Gärten und insbe-
sondere der Freuden und Leiden der 
Bewohner. Die israelischen Filmemacher 
Aliza Eshed und Eli Abir lassen die eins-
tigen Kinder des Viertels, darunter der 
ehemalige israelische Präsident Reuven 
Rivlin, zu Wort kommen. Geprägt wurde 
das Viertel seit den 30er-Jahren von 
deutschsprachigen Einwanderern, die in 
Israel »Jeckes« genannt werden. Für die 
Veranstaltung im »PopUp Sommerkino« 
in der Hochschule für Fernsehen und 
Film, Bernd-Eichinger-Platz 1 (Zugang 
über Arcisstraße), ist eine Anmel-
dung bis 8. August unter consul-sec@
munich.mfa.gov.il erforderlich.  ikg

Comic
AUSSTELLUNG Nur noch bis 29. 
August ist im Foyer des Jüdischen 
Museums München, St.-Jakobs-Platz 
16, die Ausstellung zum Comic Beate 
und Serge Klarsfeld: Die Nazijäger. 
Eine Graphic Novel über den Kampf 
gegen das Vergessen zu sehen. Am 7. 
November 1968 ohrfeigte Beate Klars-
feld in aller Öffentlichkeit Kurt Georg 
Kiesinger, damals Bundeskanzler der 
BRD, und bezeichnete ihn als »Nazi«. 
Diese Ohrfeige steht exemplarisch für 
ihr jahrzehntelanges Engagement und 
ihren Kampf für die lückenlose Aufar-
beitung der NS-Verbrechen und eine 
angemessene Strafverfolgung der Täter. 
Gemeinsam mit ihrem Mann Serge 
hat Beate Klarsfeld sich der Jagd nach 
NS-Kriegsverbrechern verschrieben, die 
sie über Ländergrenzen und Kontinente 
hinweg aufspürte. Gegen staatliche und 
persönliche Widerstände ankämpfend, 
haben die Klarsfelds nie akzeptiert, dass 
zahlreiche Verantwortliche des NS-Re-
gimes nach dem Krieg über Jahrzehnte 
unbehelligt weiterleben konnten. Der 
größte Erfolg für sie persönlich war 
der Prozess gegen Klaus Barbie, den 
»Schlächter von Lyon«. Die im Carlsen-
Verlag erschienene Graphic Novel 
stammt von den französischen Comic-
Künstlern Pascal Bresson und Sylvain 
Dorange. Der Eintritt zur Ausstellung 
im Jüdischen Museum ist frei.  ikg Partner und Sponsoren Leventer, Chmiel, Kaminski, Becker, Binkle, Knobloch und Habermann (v.l.)

Weiße Rosen zum Gedenken: Schüler bei der Übergabe einer Erinnerungsstele

Josef Gunzenhäuser (1896–1942)

Fanny Bär, geboren 1902, deportiert 1942

Julius Bär, geboren 1896, deportiert 1942

Emilie Schwed (1859–1942)

Fanny Holzinger, geboren 1913, deportiert 1942
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Urkunden für die Sieger: A. Buck, D. Salzer, A. Chmiel, S. Guttmann, Y. Chmiel (v.l.)

Jüdisches Gemeindezentrum am Jakobsplatz
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